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Wir freuen uns, dass Sie mit unserer Standseilbahn den 
Loschwitzer Elbhang erklommen haben. Nehmen Sie sich 
die Zeit für einen kleinen Bummel durch das Villenviertel 
Weißer Hirsch. Der Rundweg dauert zirka eine halbe 
Stunde. Beginnen Sie Ihren Spaziergang auf dem Vorplatz 

der Bergstation der Standseilbahn.

Wenn Sie aus dem Gebäude treten, sehen Sie gleich gegenüber 
den Luisenhof (1), welcher wie die Standseilbahn 1895 eröffnet 
wurde und auch „Balkon Dresdens“ genannt wird. 

In den nun 130 Jahren seines Bestehens wurde er mehrfach 
umgebaut und neben einer Tiefgarage erhielt er auch zwei 
Zapfsäulen. Heute beheimatet der Luisenhof ein Restaurant und 
Wohnungen. Seinen Namen verdankt er Luise von Österreich-Tos-
kana, der sächsischen Kronprinzessin und Gemahlin des letzten 
sächsischen Königs Friedrich August III. Dieses Paar sorgte für 
den ersten Skandal des deutschen Hochadels im 20. Jahrhundert. 
Luise brannte am 9. Dezember 1902 zum Genfer See durch. Sie 
war schwanger, da sie eine Affäre mit dem Hauslehrer ihrer Kinder 
hatte und glaubte, das Kind sei von ihm – was sich allerdings 
nicht bewahrheitete. Doch der damalige König Georg setzte 
1903 die Scheidung durch, was zu dieser Zeit für ein katholisches 
Königshaus sehr ungewöhnlich war. Später heiratete Luise den 
Komponisten Toselli, von dem sie einen Sohn bekam, sich aber 
ebenfalls wieder scheiden ließ. Zuletzt lebte sie in Brüssel. Da mit 
dem Einmarsch der Deutschen Wehrmacht die Gelder versiegten, 
lebte sie völlig mittellos als Blumenfrau und verstarb dort 1947.

Wenden Sie sich nun nach links. Sie sehen die Villa San 
Remo (2). Der extravagante Villenbau wurde 1885 im Stil 
der Neorenaissance errichtet und steht unter Denkmal-
schutz. 



Die Auftraggeberin für den 
Bau und erste Bewohnerin 
war sehr wahrscheinlich 
auch Luise von Öster-
reich-Toskana. Ein späterer 
Eigentümer der Villa war 
Charles A. Noble, welcher 
sie 1938 kaufte. Als Charles 
und sein Sohn nach dem 
Ende des Zweiten Welt-
kriegs inhaftiert wurden, 
ging die Villa in den Besitz 
der Stadt Dresden über. Sie 
wurde als Gästehaus der 
Stadt genutzt oder beher-
bergte das Rechenzentrum 
der Handelsorganisation 
(HO). 1991 bekam die Fa-
milie Noble die Villa zurück, 
verkaufte diese aber 2002 
wieder. Heute ist die Villa 
wieder bewohnt. 

Wer war Charles Adolph Noble? Als Karl Adolf Spanknöbel wur-
de er 1892 in Homberg, einer nordhessischen Kleinstadt, geboren. 
Er wanderte 1922 nach Amerika aus und änderte mit der Einbür-
gerung seinen Namen in Charles Adolph Noble. Im Jahr 1938 
erwarb er die Dresdner Kamerawerkstätten und entwickelt mit sei-
nem Ingenieur Alois Hoheisel die Spiegelreflexkamera „Praktiflex“. 
1945 nahm das Schicksal der Nobles eine dramatische Wendung. 
Die sowjetische Geheimpolizei verhaftete Charles und seinen im 
Unternehmen tätigen Sohn John am 4. Juli 1945. Es wurde die 
Behauptung aufgestellt, dass Charles Noble vom Balkon seiner 
Villa San Remo aus den Luftangriff auf Dresden gesteuert habe. 
Damit wurde die Familie arg diffamiert. John wurde zur Zwangs-
arbeit in sibirischen Arbeitslagern deportiert und kam erst 1955 
wieder frei. Charles wurde 1952 als gebrochener Mann aus dem 
Zuchthaus entlassen. Die Familie wurde enteignet, nachdem das 
Unternehmen bereits 1946 konfisziert worden war. Das 
Noble-Werk ging über den VEB Kamera-Werke Niedersedlitz 
im Unternehmen Pentacon auf. 1952 ging Charles A. Noble 
nach seiner Entlassung aus dem Zuchthaus Waldheim in die 
USA zurück, wo er 1983 in Watsontown, USA, verstarb. Sein 
Sohn John Noble starb 2007 in Dresden. Heute weiß man, dass 
alle Behauptungen frei erfunden waren.

Villa San Remo (2)



Laufen Sie nun die Bergbahnstraße entlang, bis diese in die 
Plattleite übergeht. Hier halten Sie sich rechts und gehen 
dann weiter geradeaus. Auf der linken Seite sehen Sie 
zuerst die Firmengebäude und dann die Sternwarte von 
Baron Manfred von Ardenne (3), welcher hier das größte 

private Forschungslabor des ehemaligen Ostblocks betrieb.

Manfred von Ardenne war ein deutscher Naturwissenschaftler, 
der als Forscher vor allem in der angewandten Physik tätig war. 
Er gilt als Urheber von rund 600 Erfindungen und Patenten in der 
Funk- und Fernsehtechnik, Elektronenmikroskopie, Kern-, Plasma- 
und Medizintechnik. Nach zwei Jahren Privatunterricht besuchte 
der junge Ardenne drei Jahre lang das Friedrichs-Realgymnasi-
um, die heutige Leibniz-Schule in Berlin-Kreuzberg. Schule im 
klassischen Sinn passte allerdings nicht zu Manfred von Ardenne. 
Er brauchte sie einfach nicht. Deshalb verließ er 1923 vorzeitig das 
Gymnasium und widmete sich der Weiterentwicklung der Radio-
technik. Ihm gelang die erste vollelektronische Bildübertragung im 
Fernsehen. Von 1945 bis 1954 weilte er in Suchumi am Schwar-
zen Meer und arbeitete an der sowjetischen Atombombe mit. 
Später baute er hier in Dresden sein Institut auf und wandte sich 
mehr der medizinischen Forschung, z. B. der Sauerstoff-Mehr-
schritt-Therapie, zu. Nach der deutschen Wiedervereinigung teilte 
Ardenne den physikalisch-technischen Bereich seines Instituts 
in das Fraunhofer-Institut für Elektronenstrahl- und Plasmatech-
nik und die Von Ardenne Anlagentechnik GmbH (seit 2013: Von 
Ardenne GmbH) auf.

Laufen Sie weiter geradeaus bis zur Wolfshügelstraße, in die 
Sie links einbiegen. An der nächsten Kreuzung gehen Sie 
links in die Collenbuschstraße. Folgen Sie der malerischen 
Eichenallee. Von Weitem sehen Sie schon eine Aussichtster-
rasse mit kleiner Parkanlage, die einen überwältigenden 

Blick auf das Dresdner Elbtal bietet – der Friedensblick (4).

Gebäudekomplex VON ARDENNE Sternwarte (3)



Das reizvolle Ensemble, zu dem der Stadtbaurat Paul Wolf 
(1879 – 1957) die Pläne schuf, soll als sogenannte „Notstandsar-
beit“ 1931 oder 1936 entstanden sein. Der Aussichtspunkt erhielt 
nach dem Zweiten Weltkrieg den Namen Friedensblick, da die Ein-
wohner von hier im Februar 1945 die Bombardierung des Stadt-
zentrums miterleben mussten. Zur Parkanlage gehört ein Obelisk, 
der an den sächsischen König Friedrich August II. erinnert, der 
1854 bei einer Urlaubsfahrt in Bayern tödlich verunglückte.

Mit dem Begriff „Notstandsarbeit“ (auch Fürsorgearbeit, Pflicht- 
arbeit oder Freiwilliger Arbeitsdienst genannt) wird die öffentlich ge-
förderte bzw. erzwungene Beschäftigung in der Weimarer Republik 
(1918 – 1933) beschrieben. 

Nach einem kurzen Stopp folgen Sie der Collenbuschstraße 
weiter. Auf der linken Seite sehen Sie das Haus Nr. 4 (5), 
in welchem von 1952 bis zu seinem Tod der Dichter Martin 
Andersen Nexö wohnte. Eine Gedenktafel erinnert heute 
noch daran.

Martin Andersen Nexö, eigentlich Martin Andersen, wurde in
Kopenhagen geboren und war ein dänischer Schriftsteller. Sein 
vermutlich bekanntestes und meistübersetztes Werk ist „Pelle der 
Eroberer“ (1910), in dem Andersen auch seine eigene Kindheit 
aufarbeitet und einfühlsam das harte Leben der Bauern, Fischer 
und Arbeiter seiner Zeit auf der Insel Bornholm beschreibt. Dieser 
Teil des Romans wurde 1987 verfilmt und 1988 mit der Goldenen 
Palme von Cannes und einem Oscar als bester fremdsprachiger 
Film ausgezeichnet. 1919 trat Andersen Nexö der „Socialistisk 
Arbejderparti“ bei, die sich 1920 in die Partei „Danmarks Kom-
munistiske Parti“ (DKP) umbenannte. Als Mitglied der DKP wurde 
Andersen 1941 während der deutschen Besetzung Dänemarks 
verhaftet. 1943 floh er aus dem Gefängnis über Schweden in die 

Aussicht vom Friedensblick (4)



Sowjetunion. Nach mehreren Reisen in die DDR siedelte er 1951 
auf Einladung des damaligen sächsischen Ministerpräsidenten 
Max Seydewitz nach Radebeul über und ließ sich 1952 schließlich 
im Dresdner Stadtteil Weißer Hirsch nieder. Dort verstarb er 1954 
im Alter von 84 Jahren. Er war dreimal verheiratet und hatte 
zehn Kinder.

Die Straße geht in die Küntzelmannstraße über, der Sie 
rechter Hand folgen. Kurz darauf kreuzt die Wolfshügel-
straße, in die Sie links einbiegen. Direkt an der Kreuzung 
mit der Küntzelmannstraße sehen Sie am Haus mit der 
Nummer 7 das ehemalige Sanatorium Steinkühler (6).

Der Unternehmer Maximilian Ludwig Küntzelmann (1826 – 1881) 
initiierte maßgeblich die Entwicklung des Gebietes Weißer Hirsch 
zum Kurort und gilt als Begründer des einstigen Villenvorortes und 
heutigen Dresdner Stadtteiles Weißer Hirsch. Die Villen entlang un-

Gedenktafel Martin A. Nexö (5)Haus Nr. 4

ehemaliges Sanatorium Steinkühler (6)



seres Weges sind Beleg der Entwicklung des Bäderbetriebes mit 
Sanatorien und Pensionen Ende des 19. Jahrhunderts. So auch 
das ehemalige Dr. Steinkühler Sanatorium. Es wurde 1914 vom 
zuvor u. a. in Zittau und Abessinien (heutiges Äthiopien) tätigen 
Augenarzt Dr. med. Max Steinkühler gegründet. Behandelt wurden 
hier vor allem Stoffwechsel-, Augen- und Ohrenkrankheiten sowie 
rheumatische Erkrankungen. Nach modernsten diätischen For-
schungen besaß das Haus eine weltweit einzigartige „Dampfkoch-
anstalt“, die das Garen von Obst und Gemüse bereits bei geringen 
Temparaturen ermöglichte und so wertvolle Vitamine unzerstört 
beließ. In den 1920er-Jahren ließ der Inhaber Bohrungen nach 
Heilwasser vornehmen, um den Weißen Hirsch zum Kurbad zu 
machen. Diese blieben aber erfolglos. Nach Steinkühlers Tod 1934 
wurde das in Familienbesitz befindliche Sanatorium von seiner 
Frau noch bis nach 1945 als Pensionsbetrieb für ältere Damen 
weitergeführt. Heute befinden sich in dem sanierten Gebäude 
Wohnungen.

Am Ende der Wolfshügelstraße biegen Sie rechts in die 
Straße Lahmannring (7) ein. Diese Straße wurde nach 
Johann Heinrich Lahmann benannt. 

Dr. Johann Heinrich Lahmann wurde 1860 in Bremen geboren. 
Nach dem Abitur studierte er zwei Jahre lang Technik und an-
schließend Medizin. Er promovierte und ließ sich als praktischer 
Arzt in Stuttgart nieder. Schnell wandte er sich der Naturheilkunde 
zu und ganz von der klassischen Medizin ab. Nach einem kurzen 
Aufenthalt in Chemnitz, wo er sich in kürzester Zeit mit dem 
Inhaber einer Naturheilanstalt, der ihm die Leitung der Anstalt 
angeboten hatte, zerstritt, zog er nach Dresden.

Zahlreiche Villen schmücken sich mit kunstvollen schmiede-
eisernen oder hölzernen Einfriedungen, kleinen Pavillons an den 
Grundstücksgrenzen, vielfältigen Wetterfahnen sowie Balkonen, 
Terrassen oder Wintergärten zum Genuss der sauerstoffreichen 
Luft. Viele Häuser tragen den Namen der Töchter bzw. Ehefrauen 
der Besitzer. 

	Zu Beginn des Lahmannrings sehen Sie nach wenigen 	
	Metern links die Villa Eschebach (8). 

Die denkmalgeschützte Villa wurde um 1877 für den Unterneh-
mer Carl Eschebach (1842 – 1905) als Sommerhaus errichtet und 
hieß damals noch Villa Olga. Die Villa wurde im „überbordenden 



Schweizerstil“ errichtet und verfügt über holzverkleidete Erker und 
Balkone. Im Vestibül befindet sich ein Wandbild, das C. Schmidt 
1905 schuf. Zum Gebäude gehört ein ebenfalls denkmalgeschütz-
tes Kutscherhaus. 1887 wurde die Villa an den Arzt Heinrich Lah-
mann vermietet, der das in der Nähe seines Sanatoriums gelegene 
Haus als Patientenvilla nutzte. In den 1930er-Jahren war die Villa 
dann Eigentum des Grubenbesitzers Walter Müller, welcher aber 
1945 enteignet wurde. Bis 1994 nutzte die Stadt Dresden die Villa 
als Schule, Internat und Kinderheim, bevor die Erben Müllers 1995 
ihr Eigentum zurückerhielten. Im Zuge der umfassenden Sanierung 
erhielt sie dann auch den Namen Villa Eschebach und ist heute 
wieder ein Wohnhaus. 

Gehen Sie den Lahmannring entlang bis Sie die Plattleite 
erreichen. Biegen Sie links in diese ein, gelangen Sie zur 
Bautzner Landstraße. Auf der gegenüberliegenden Straßen-
seite können Sie das Parkhotel (9) sehen.  

1664 erfolgte die erste urkundliche Erwähnung des Gasthauses 
„Zum Weißen Hirsch“, welche zur Namensgebung des Stadtteils 
beitrug. Der Dresdner Geschäftsmann Jacques Bettenhausen ließ 
das Parkhotel 1911/12 mit Dachgarten und Ballsaal neben dem 
Lahmann-Sanatorium erbauen. In den 1890ern wurde der Gasthof 
in „Parkhotel Weißer Hirsch“ umbenannt. Seit den 1920ern finden 
hier sogenannte „Vergnügungsveranstaltungen“ statt. Zu DDR-Zei-
ten wurde es von der Handelsorganisation übernommen und bis 
1990 als Hotel und Gaststätte genutzt. Für viele Dresdner ist die 
Kakadu Bar im Parkhotel auch heute noch ein magischer Ort voller 
Erinnerungen und Anekdoten. Es gab also schon damals genü-
gend Stoff, um ihr den Spielfilm „Der rote Kakadu“ zu widmen. Die 
Einrichtung im Stil der sechziger und siebziger Jahre ist weitest-
gehend erhalten und wurde originalgetreu restauriert. Ein ebenso 

Villa Eschebach (8)



interessanter Raum im Parkhotel ist der Blaue Salon. Erst 2020 
gab es bei dessen Sanierung einen sensationellen Fund: Hinter ei-
ner Trockenbauwand aus den 1980er-Jahren fand man etwa 100 
Jahre alte Bleiglasfenster. Sie zierten ursprünglich den Eingangs-
bereich des Hotels. Die Glasbilder zeigen u. a. den Dresdner Zwin-
ger und den Weißen Hirsch. Mit dem Abschluss der Restaurierung 
haben sie wieder ihren Platz im Blauen Salon gefunden. Heute ist 
das Parkhotel zwar kein Hotel mehr, aber noch immer bekannt für 
seine Veranstaltungen wie den Hutball, Tagungen, Firmenevents 
oder der Ausstattung von privaten Feiern.

Nachdem Sie die Bautzner Landstraße am Fußgänger-
überweg überquert haben, gehen Sie weiter geradeaus in 
die Stechgrundstraße. Linker Hand sehen Sie die prächtig 
sanierte Villa Heinrichshof (10), welche der frühere 
Wohnsitz von Dr. Heinrich Lahmann war, der hier 1888 

sein bekanntes Sanatorium eröffnete.

Nach seinem Umzug nach Dresden eröffnete der bekannte  
Naturmediziner Dr. Lahmann 1888 hier auf dem Weißen Hirsch 
sein eigenes Sanatorium. Später kaufte er in Radeberg das Gut 
Friedrichstal. Dieses diente ihm als Wohnstätte, aber vor allem als 
Landwirtschaftsbetrieb, welcher sein Sanatorium mit gesundem 
Essen versorgte. Neben der Wasserheilkunde, also der methodi-
schen Anwendung von Wasser zu therapeutischen Behandlungen 
akuter und chronischer Beschwerden, setzte er auf gesunde 
Ernährung und lehnte Medikamente grundsätzlich ab. „NATURA 
SANAT – die Natur heilt“ war der Leitspruch des jungen Arztes. Er 
entwickelte die Theorie, alle Krankheiten seien letztendlich Folgen 
einer falschen Ernährung. 1905 verstarb Lahmann im Alter von nur 
45 Jahren an einer Herzmuskelentzündung infolge einer Grippe. 
Zu den Kurgästen des Sanatoriums zählten unter anderen Thomas 

historische Ansicht Parkhotel, Postkarte von 1935 (9)



Mann, Heinrich Prinz 
von Preußen, Franz 
Kafka, Reiner Maria 
Rillke sowie nach dem 
Ersten Weltkrieg 
Viktoria Luise von Preu-
ßen, Heinz Rühmann, 
Johannes Heesters, 
Zarah Leander, Hein-
rich Büssing, Hugo 
Junkers u. v. a. mehr. 
Mit Ausbruch des zwei-
ten Weltkrieges zog 
1939 die Wehrmacht 
auf das Gelände, 

danach diente es als sowjetisches Militärlazarett. Seit 2011 wird es 
umfassend saniert. Aus den denkmalgeschützten Gebäuden ist in 
den letzten Jahren ein modernes Bauensemble mit ansprechender 
Gartengestaltung geworden. Der Dr.-Lahmann-Park, wie er heute 
heißt, gehört zu einer der begehrtesten Wohnanlagen in Dresden.

Unmittelbar hinter dem Gelände des Parkhotels gehen Sie 
durch einen kleinen Torbogen. Geradeaus befindet sich 
der Konzertplatz Weißer Hirsch mit Sommerwirtschaft und 
kleinem Spielplatz. Um die letzte Sehenswürdigkeit unseres 
Spazierganges zu erreichen, halten Sie sich nach dem 
Torbogen bitte rechts und gehen den Waldweg entlang. 

Nach wenigen Metern sehen Sie auf der rechten Seite den 
Chinesischen Pavillon (11). 

Villa Heinrichshof (10)

Chinesischer Pavillon (11)



Dieser wurde 1911 im Auftrag der chinesischen Regierung von 
Zimmerleuten aus Shanghai in China gebaut, zerlegt und anläss-
lich der internationalen Hygieneausstellung in Dresden wieder 
aufgebaut. Die Ausstellung, welche von Mai bis Oktober  
dauerte, zählte für die damalige Zeit eine unglaubliche Zahl von  
5,2 Millionen Gästen. Nach der Ausstellung blieb der Pavillon 
als Gastgeschenk Chinas in Dresden. Noch im gleichen Jahr 
kaufte die Gemeinde Weißer Hirsch den Pavillon und stellte ihn 
hier auf. Er diente viele Jahre als Lesecafé. 1913 eröffnete die 
Pfunds Molkerei im Untergeschoss eine Trinkkurhalle mit Milch, 
Milchprodukten und Mineralwässern. 1992 wurde hier das erste 
Chinarestaurant Dresdens eröffnet. Von 2007 bis 2015 wurde der 
Pavillon denkmalgerecht saniert und ist seitdem Begegnungsstätte 
für den deutsch-chinesischen Austausch.

Hier endet unser Spaziergang und Sie haben die Möglich-
keit, mit der Straßenbahnlinie 11 ins Zentrum zurückzufah-
ren. Dazu nutzen Sie einfach den kleinen Fußweg, welcher 
rechts am Chinesischen Pavillon vorbeiführt und biegen 
dann wieder rechts auf die Bautzner Landstraße ab.  
An schönen Geschäften vorbei, kommen Sie zur Straßen-

bahnhaltestelle. 

Möchten Sie mit der Standseilbahn ins Tal fahren, so überqueren 
Sie die Bautzner Landstraße kurz nach der Haltestelle und gehen 
geradeaus die Plattleite entlang. Dann können Sie die Abbiegung 
zur Bergbahnstraße linker Hand nicht verfehlen. 

Wir hoffen, Ihnen hat unser Spaziergang gefallen und wünschen 
Ihnen weiterhin gute Fahrt mit unseren Fahrzeugen. 

Ihre Dresdner Verkehrsbetriebe AG
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Entdecken Sie auch unseren Kultur-Rundgang 
an der Schwebebahn

Seit über 120 Jahren fährt die 
Schwebebahn vom Körnerplatz bis 
nach Oberloschwitz hinauf. Sie ist 
die älteste ihrer Art und bis heute 
eine technische Sensation. Genie-
ßen Sie an einem der schönsten 
Plätze Dresdens – der Terrasse der 
Bergstation – den unvergleichlichen 
Blick über das schöne Elbtal und 
nehmen Sie sich die Zeit, mit einem 
kleinen Bummel die Umgebung zu 
erkunden.

Sie erhalten den Flyer „Rundgang an der Schwebebahn“ an den 
Stationen der Dresdner Bergbahnen oder zum Download unter 
www.dvb.de/schwebebahn.

www.dvb.de/bergbahnen
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Entdecken Sie auch unseren Kultur-Rundgang an  der Standseilbahn
 

Die Dresdner Standseilbahn ist eine der schönsten Deutschlands. Nicht nur das technische Denkmal, auch ihre einzigartige Lage am ma-lerischen Loschwitzer Elbhang zieht ganzjährig viele Besucher an. Genie-ßen Sie den Zauber des Elbhangs hautnah – die Bergstation bildet den idealen Ausgangsort für einen Spaziergang durch das Villenviertel am Weißen Hirsch. Ein Fußmarsch entlang der bekannten Plattleite oder die Suche nach einem ge-mütlichen Café oder Restaurant offenbart dabei die künstlerischen Bauwerke ihrer bekannten Besitzer.

Sie erhalten den Flyer „Rundgang an der Standseilbahn“ an den Stationen der Dresdner Bergbahnen oder als Download unter www.dvb.de/standseilbahn.

Heinrich Prinz von Preußen, Franz Kafka, Reiner Maria Rillke sowie nach dem Ersten Weltkrieg Viktoria Luise von Preußen, Heinz Rühmann, Johannes Heesters, Zarah Lean-der, Heinrich Büssing, Hugo Junkers u. v. a. mehr. Mit Ausbruch des Krieges zog 1939 die Wehrmacht auf das Gelände und nach dem Krieg diente es 

als russisches Militärlazarett. Seit 2011 wird es umfassend saniert. 

Aus den denkmalgeschützten Gebäuden ist in den letzten Jahren 

ein modernes Bauensemble mit ansprechender Gartengestaltung 

geworden. Der Lahmann-Park, wie er heute heißt, gehört zu einer 

der begehrtesten Wohnanlagen in Dresden.Unmittelbar hinter dem Gelände des Parkhotels gehen Sie 

durch einen kleinen Torbogen. Geradeaus befi ndet sich 

der Konzertplatz Weißer Hirsch mit Sommerwirtschaft und 

kleinem Spielplatz. Um die letzte Sehenswürdigkeit unseres 

Spazierganges zu erreichen, halten Sie sich nach dem 

Torbogen bitte rechts und gehen den Waldweg entlang. 

Nach wenigen Metern sehen Sie auf der rechten Seite den 

Chinesischen Pavillon (11). 

Villa Heinrichshof (10)
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Drehen wir die Zeit zunächst einmal zirka 500 Jahre zurück. Da-mals standen hier natürlich noch keine prächtigen Villen, sondern die Gegend war von Wald und Weinbau geprägt. Die Weinberge gehörten Klöstern oder wohlhabenden Dresdner Bürgern wie dem Hofkapellmeister Heinrich Schütz, Oberlandbaumeister Kaspar von Klengel oder Hofjuwelier Melchior Dinglinger. Auch die sächsische Herrscherfamilie besaß hier Grundstücke. Leider kam der Weinanbau aufgrund der immer größer werdenden Konkurrenz und letztlich 1887 mit dem Reblausbefall zum völligen Erliegen. Johann Melchior Dinglinger wurde 1664 geboren, erlernte das Goldschmiedehandwerk in Ulm und kam 1692 als Geselle nach Dresden. Im Jahr 1698 wurde er zum Hofjuwelier August des Starken ernannt. Er arbeitete bis zu seinem Tod 1731 in Dresden, war fünfmal verheiratet und hatte 23 Kinder. Gemeinsam mit 14 

Vielen Dank, dass Sie mit unserer Schwebebahn den Dresdner Stadtteil Oberloschwitz besuchen. Nehmen Sie sich die Zeit, mit einem kleinen Bummel die Umgebung zu erkunden. Der Rundweg dauert etwa eine halbe Stunde. Sie starten an der Aussichtsplattform der Schwebe-bahn (1) und genießen den herrlichen Blick ins Elbtal. 

Gesellen schuf Dinglinger in seiner Werkstatt prachtvolle Kunst-werke, unter anderem das „Goldene Kaffeezeug“, das „Bad der Diana“ und den „Thron des Großmoguls Aureng-Zeb“ mit seinen 132 Figuren – ein Hauptwerk der barocken Juwelierskunst. Über eine halbe Million Taler bezahlte der prunkliebende August dafür. Heute können Sie die Kunstwerke im Grünen Gewölbe in Dresden besichtigen. Mit dem Dinglingerbrunnen setzte sich der Juwelier selbst ein Denkmal der besonderen Art. Er ließ ihn an der Wand seines Wohnhauses in der Frauengasse 9 anbringen. 1966 wurde der Brunnen umgesetzt und ist seitdem am Gewandhaus zu sehen.

Nach der Eröffnung des Blauen Wunders 1893 und der Inbetrieb-nahme der Standseilbahn 1895 zum gegenüberliegenden Stadtteil Weißer Hirsch, forderten die Grundstücksbesitzer in Oberloschwitz ebenfalls eine Verbindung zu ihren Anwesen am Hang. So wurde 1901 die Schwebebahn eröffnet und es kam zu einem regelrech-ten Bauboom. In dieser Zeit wurden zahlreiche Villen im Jugendstil errichtet. Sie können dies noch heute an zahlreichen Details an den Villen erkennen. 

Ein besonderer Blickfang ist natürlich das Blaue Wunder (2). 1893 erbaut, ist die offiziell als Loschwitzer Brücke bezeichnete Elbbrücke heute ein Wahrzeichen unserer Stadt. In der Entste-hungszeit war die Brücke eine der ersten, die keine Strompfeiler im überspannten Fluss benötigte. Deshalb wurde sie auch als „Wunder“ bezeichnet. Für die Nutzung der Brücke musste bis zur Eingemeindung von Loschwitz und Blasewitz nach Dresden 1921 ein Brückengeld entrichtet werden, damit der Brückenverband die für den Straßenbau aufgenommenen Kredite mit Zins und Tilgung zurückzahlen konnte: zwei Pfennige für Fußgänger, Straßenbahn-fahrgäste, Rad- und Kraftfahrer, zehn Pfennige für Zugtiere und 

20 Pfennige für Kraftfahrzeuge. Die Gebühr für Kraftfahrzeuge wurde erst am 1. Juni 1924 aufgehoben. Schon damals waren Abonnements und Sonderregelungen möglich. In kurzer Zeit sammelte sich jedoch über die jährlichen Zahlungen hinaus ein so großer Überschuss an, dass dieser unter anderem zum Bau der Stützmauer in der Loschwitzer Schillerstraße verwendet wurde. Sie wurde daraufhin im Volksmund „Zwee-Pfeng-Mauer“ genannt. Am 5. April 1936 verbreiteten die Dresdner Zeitungen in einem Beitrag, dass die Brücke ursprünglich mit einer Mischfarbe aus Kobaltblau und Chromgelb grün angestrichen gewesen sei, die Gelbanteile sich durch Witterungseinflüsse verflüchtigt hätten und nur das Blau übriggeblieben sei. Diese Zeitungsente wurde für bare Münze genommen und entgegen den historischen Fakten in der Folgezeit wiederholt und weiter ausgebaut. In Wahrheit handelt es sich um einen hellblauen Farbanstrich, der schon in Publikatio-nen aus der Zeit der Erbauung erwähnt wird (erste Erwähnung am 25. April 1893 zum Zeitpunkt des Erstanstrichs) und sich bereits auf einer anlässlich der Einweihung 1893 geprägten Gedenk- münze findet.

Ist Ihnen bei dem einmaligen Blick vom Aussichtsturm unserer Schwebebahn die Krümmung im unteren Verlauf der Bahnstre-cke aufgefallen? Der einfache Grund hierfür waren damalige Grundstücksstreitigkeiten: Da für die Talstation das Grundstück Pillnitzer Landstraße 3 nicht erworben werden konnte, musste die ursprünglich projektierte gerade Trassenführung im unteren Bereich einen Bogen von 120 Meter Radius erhalten. 
Beginnen Sie nun Ihren Bummel und biegen Sie rechter Hand in die Oeserstraße ein. Schon das erste Haus auf der rechten Seite, das Haus Nr. 5 (3), kann mit bekannten ehe-maligen Bewohnern aufwarten. 

Das Haus wurde 1927 
für Professor Emanuel 
Goldberg errichtet. Er war 
ein russisch-deutsch- 
israelischer Chemiker, 

Techniker, Erfinder und 
außerdem Direktor und 
Mitbegründer der Zeiss-
Ikon-Werke. Er emigrierte 
mit seiner Familie nach 
der Machtübernahme 
der Nationalsozialisten 

1933 über Frankreich nach Palästina und das Grundstück ging in Staatsbesitz über. Zum Gedenken an Emanuel Goldberg wurde vor dem Grundstück ein Stolperstein verlegt. 

Auch eine weitere Dresdner Persönlichkeit nannte dieses Gebäude sein Zuhause: 1947 bezog der langjährige Chefdirigent der Dresdner Philharmonie Heinz Bongartz das Gebäude und lebte bis zu seinem Tod 1978 darin. 

Der Straße folgend, erreichen Sie an der Kreuzung der Oeser- und der Krügerstraße die ehemalige Schöne Aus-sicht (4). Sie biegen nach links in die Krügerstraße ein.
Die „Schöne Aussicht“ war ein traditionelles Ausflugslokal, des-sen Geschichte zurück bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts reicht. 1853 erhielt der Winzer Friedrich Jork für sein Haus die Schankge-nehmigung. Unter seinem Nachfolger entwickelte es sich zu einem über Jahrzehnte beliebten Restaurant und wichtigem Teil des beeindruckenden Loschwitzer Elbhanges. Interessant ist, dass bis 1945 der Ortsteil südlich der Grundstraße „Schöne Aussicht“ genannt wurde.

Der Weg führt Sie weiter bis zu einer Kreuzung, an der Sie nach rechts in die Malerstraße einbiegen. Hier warten gleich drei Gebäude mit bekannten ehemaligen Bewohnern auf Sie. 

Direkt an der Kreuzung zur Hermann-Vogel-Straße bekommen Sie mit der Hausnummer 2 eines der vielen Sommerhäuser (5) des berühmten Malers Ludwig Richter zu sehen. Adrian Ludwig Richter wurde 1803 in der Friedrichstraße 44 in Dresden-Friedrich- 

stadt geboren und 
von seinem Vater, 
selbst Zeichner und 
Kupferstecher, ausge-
bildet. Ludwig Richter 
wurde vor allem durch 
seine romantischen 
oder idyllischen Dar-
stellungen von Berg- 
und Waldgebieten im 
Stil der Spätromantik 
und des Biedermei-
ers bekannt. Seine 
Illustrationen waren in Bildbänden mit Märchen, Folklore und Kinderreimen zu bewun-dern. Für sein bekanntestes Gemälde „Brautzug im Frühling“ fand er das Motiv nicht weit von hier im Ziegengrund. Ludwig Richter hat in der Gegend in den unterschiedlichsten Häusern die Sommer verbracht.

Im Haus- 
Malerstraße 
Nr. 9 (6) hat 
der für unser 
Unternehmen 
tätige Alfred 
Bockemühl 
bis zu seiner 
Übersiedlung 
nach Stuttgart gewohnt. Alfred Bockemühl entwickelte die zur damaligen Zeit modernsten Straßenbahnwagen. Zu seinen Erfindungen gehört zum Beispiel der legendäre „Hecht“, den Sie zu den Öffnungsta-gen des Straßenbahnmuseums besichtigen können. www.strassenbahnmuseum-dresden.de

Folgen Sie der Malerstraße bis zur nächsten Kreuzung. Bevor Sie hier links in die Franz-Curti-Straße einbiegen, überraschen Sie die Gebäude in der Malerstraße 18 mit ihrem ganz eigenen Stil. Das als Artushof (7) bekannte Gebäude wurde von Reinhold Schreyer für seinen Bruder Arthur erbaut. Da er ein großer Wagner-Fan war, sollte das Haus die Klingsor-Burg aus der Wagneroper „Parsifal“ darstellen. Deshalb entstand im Keller eine Säulenhalle mit einem umgebenden Tisch als Symbol der Tafelrunde von König Artus. Kurz nach Fertigstellung zwangen Arthur Schreyer finanzielle 

Gründe jedoch zum Verkauf. Heute befinden sich Wohnungen im Gebäude.

Biegen Sie nun in die Franz-Curti-Straße ein, welche nach dem Komponisten und Zahnarzt Franz Curti benannt ist. Er besaß in der Malerstraße 13 ein Sommerhaus. An der nächsten Wegkreuzung biegen Sie links ab und gelangen so wieder auf die Krügerstraße. 

Die Straße wurde nach dem Dresdner Münzgraveur Reinhard-Krüger (1794 – 1879) benannt. Dieser war ein Freund des Malers Ludwig Richter und des Landschaftsmalers Eduard Leonhardis. Mit seinen Porträt- und Gedenkmedaillen erwarb sich Krüger einen Ruf als bedeutender Stempelschneider. Er wohnte und arbeitete im Münzgebäude hinter der Frauenkirche. 

An der Krügerstraße 22 
(8) können Sie das Sgraf-
fitobild „Der Einsiedler von 
Loschwitz“ sehen, welches 
nach einer Zeichnung von 
Ludwig Richter entstand 
und den als „Original“ 
geltenden Dresdner Münz-
graveur Reinhard Krüger 
beim Geigenspiel zeigt. In 
der Krügerstraße 22 besaß 
dieser einst ein Sommer-haus. Ein Nachfolgebau wird heute von der Fraunhofer-Gesell-schaft genutzt.

Blick von der Aussichtsplattform der Schwebebahn (1)

Blaues Wunder (2)

Gedenktafel Heinz Bongartz (3)

Schöne Aussicht (4)

Sommerhaus Ludwig Richters (5)

Wohnhaus Alfred Bockemühls (6)

Artushof (7)

„Der Einsiedler von Loschwitz“ (8)

mit Anekdoten und Sehenswürdigkeiten
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Bei einem Sgraffitobild handelt es sich um eine Dekorations- 

technik zur Bearbeitung von Wandflächen. Nach der Auflage 

verschiedenfarbiger Putzschichten werden Teile der oberen 

Putzschicht abgekratzt und Teile der darunterliegenden freigelegt, 

sodass durch den Farbkontrast ein Bild erzeugt wird.

An der Haltestelle Amselsteg biegen Sie nach rechts in 

einen kleinen Fußweg ein und gelangen so zur Ulrichstraße. 

Diese wurde nach Pauline Ulrich benannt, einer bekannten Schau-

spielerin am Hoftheater Dresden. Pauline Ulrich wurde 1835 in 

Berlin geboren. Nach Arrangements an verschiedenen Theatern 

erhielt sie 1858/59 einen Vertrag auf Lebenszeit am Hoftheater 

Dresden, welchen sie 55 Jahre lang ausübte. Sie spielte fast alle 

klassischen Rollen der großen Frauengestalten der Weltdramatik 

und beherrschte das tragische wie das heitere Genre. Die Schrift-

steller Karl May und Theodor Fontane verehrten die Schauspielerin. 

Zu ihrem goldenen Bühnenjubiläum 1909 ernannte sie der säch-

sische König Friedrich August III. zur Professorin der Schauspiel-

kunst. Pauline Ulrich wurde 81 Jahre alt. In der Ahnengalerie des 

Dresdner Schauspielhauses ist noch heute ihr 1907 von Georg 

Meckes gemaltes Bildnis ausgestellt. 1926 wurde zu ihren Ehren 

die Schweizerstraße in Dresden-Loschwitz in Ulrichstraße umbe-

nannt.

Hier, am oberen Ende der Ulrichstraße, befand sich bis 

1949 die beliebte Beerenweinschänke (9).

Die ehemalige Gaststätte entstand 1885 in einem Wohnhaus, wel-

ches einem Loschwitzer Winzer gehörte. Zur Tradition gehörte es, 

aus Beeren und Obst Weine und Säfte zu keltern. Für die Gäste 

wurde bereits ein Jahr nach der Eröffnung eine hölzerne Veranda 

angebaut. Nach einer auch durch die Weltkriege wechselvollen 

Geschichte wurde das Ende der Gaststätte durch den Unfall eines 

sowjetischen Militärfahrzeuges, welches die Veranda zerstörte und 

das Gastwirtschaftsgebäude in Mittleidenschaft zog, besiegelt. 

1956 wurde das Gebäude abgerissen. Vom Grundstück der Bee-

renweinschänke ist allerdings das ehemalige Gartenhaus, heute in 

der Ulrichstraße 39, erhalten geblieben.

Folgen Sie der Ulrichstraße, bis diese auf die Sierksstraße 

trifft. Hier biegen Sie links ein.

Die Straße wurde nach Hans-Ludwig Sierks benannt. Er war ein 

sozialdemokratischer Stadtbaurat, unterstützte den Widerstands-

kampf und vermittelte jüdischen Bürgern Kontakte, damit diese 

untertauchen konnten. 1944 wurde er im Zusammenhang mit 

dem Hitlerattentat verhaftet und 1945 in Berlin hingerichtet.

Auf der rechten Seite sehen Sie am Fenster in der Nr. 31 (10) 

ein hervorragendes Beispiel für die Epoche des Jugendstils. 

Nach einem kurzen Weg weiter geradeaus können Sie 

schon wieder unseren Ausgangspunkt, die obere Station 

der Schwebebahn, sehen. Bevor Sie Ihren Spaziergang 

beenden, empfehlen wir Ihnen noch einen kurzen Halt an 

der Sierksstraße Nr. 6 (11).

Hier wohnte der Kreuzkantor Rudolf Mauersberger, welcher den 

Chor zu Weltruhm führte. Noch heute werden Christvesper sowie 

Christmette und Ostermette in ihrer musikalischen Gestalt nach 

seinen Vorgaben aufgeführt. 1889 in einem kleinen Dorf im Erzge-

birge geboren, besuchte er die dortige Dorfschule im Erdgeschoss 

des von der Familie bewohnten Schulhauses. Schon seit seinem 

neunten Lebensjahr fungierte Rudolf Mauersberger, anfangs unter 

Zuhilfenahme einer Spezial-Kinderfußbank, während der Gottes-

dienste als Organist. 1903 bis 1909 setzte er seine Ausbildung 

auf dem königlichen Lehrerseminar in Annaberg-Buchholz fort 

und leitete als Präfekt das Seminarorchester. Als „interner Zögling“ 

hatte er den Hin- und Rückweg zu seiner Familie einmal wöchent-

lich zu Fuß zurückzulegen. 1930 wurde Mauersberger aus etwa 

80 Bewerbern nach Dresden zum Kreuzkantor und Leiter des 

berühmten Dresdner Kreuzchores berufen und führte den Chor bis 

1970 durch alle Höhen und Tiefen der Zeit. Rudolf Mauersberger 

war nicht nur Chorleiter, er war auch Komponist. Er komponierte 

u. a. „Wie liegt die Stadt so wüst“, die Chorzyklen „Erzgebirge“ 

und „Weihnachten“ sowie das „Dresdner Requiem“, die „Geistliche 

Sommermusik“ und die „Lukas-Passion“.

Nun geht es zurück zum Ausgangspunkt an der oberen 

Station der Schwebebahn. Wir hoffen, Ihnen hat unser 

Spaziergang gefallen und wünschen Ihnen eine schöne 

Talfahrt mit unserer Schwebebahn.

Ihre Dresdner Verkehrsbetriebe AG

Jugendstil-Fenster (10)

Gedenktafel Rudolf Mauersberger (11)
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Blick zur oberen Station der Schwebebahn

Fotos: DVB AG
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